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Orte – Personen – Objekte
Materielle Kultur und bürgerlich-kommunales Selbstverständnis 

am Beispiel der österreichischen Residenzstädte Wien 
und Wiener Neustadt im Spätmittelalter

ELISABETH GRUBER

Objekte der materiellen Kultur sind maßgeblicher Bestandteil von sozialen Praktiken, Zei-
chensystemen und Narrativen1. Deren Gestaltung, Gebrauch und Stellenwert in sozialen 
Gefügen steht in engem Zusammenhang mit der Fähigkeit von Objekten, Verbindungen 
zwischen den daran beteiligten Akteuren herzustellen, auszudrücken oder nachhaltig abzu-
sichern. Form und Qualität solcher Verbindungen wiederum verweisen auf den Stellen-
wert, der den Objekten zugemessen wird. Diese Beziehungen zwischen Personen als han-
delnden Akteuren und Objekten stehen im Mittelpunkt der Forschungsperspektive ›Object 
links‹, in deren Rahmen am Institut für Realienkunde des Mittelalters und der frühen 
Neuzeit (IMAREAL) Arten, Eigenschaften und Wirkungen von Objekt-Objekt-Bezie-
hungen und Person-Objekt-Beziehungen hinsichtlich der Konstitution von materieller 
Kultur analysiert werden2. Städte als komplementär und integrativ organisierte soziale 
Räume scheinen in besonderem Maß für die Fragestellung nach der Funktion von Objek-
ten für den Stellenwert, die Bedeutung und die Nachhaltigkeit von Beziehungen in Grup-
pen und Gemeinschaften geeignet zu sein. Im eng verbauten Raum treffen städtische, höfi-
sche und kultisch-sakrale Einfluss- und Zuständigkeitsbereiche aufeinander3. Die 

1	 Aus der mittlerweile umfangreichen Forschungsliteratur zur Rolle und Funktion von Objekten 
und materieller Kultur seien hier exemplarisch die Beiträge und Literaturübersichten in folgenden Bän-
den erwähnt: Writing Material Culture History (2015); Die Materialität der Geschichte (2015); Neue 
alte Sachlichkeit (2015). 
2	 Neben der ebenfalls am IMAREAL verankerten Forschungsperspektive ›material(i)ties‹, bei der 
die Frage nach der Rolle von Materialität von Objekten im Fokus steht, gehen aktuell mehrere Projekte 
der Beschaffenheit und Bedeutung von Personen-Objekt-Beziehungen nach: https://www.imareal.sbg.
ac.at/object-links/ [18.11.2019]; siehe dazu auch Schlie, Die Ordnung der Reime (2018).
3	 Siehe dazu Lutter, Geteilte soziale Räume (2016); Gruber, Handlungsspielräume (2013). Aus 
der umfangreichen Forschungsliteratur zur Rezeption von Raumtheorien am Beispiel der mittelalter
lichen Stadtgeschichte vgl.: Cities and their Spaces (2014); Rau, Räume der Stadt (2014). Das aktuelle 
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282	 Elisabeth Gruber

Beziehungen zwischen den handelnden Akteuren, ihren Intentionen und Handlungsspiel-
räumen wird vor allem durch die Nutzung, Bedeutung und Reichweite dieses sozialen 
Raums sichtbar. Sven Rabeler hat dies andernorts am Beispiel der bischöflichen Herrschaft 
Lübecks modellhaft vorgeführt und ausdrücklich auf das »Gefüge ineinandergreifender, 
unterschiedlich strukturierter Räume«4 hingewiesen und dabei betont, dass »sozialer 
und physischer Raum […] nicht voneinander zu trennen«5 seien. Dieses Gefüge zu be-
schreiben und daraus die entsprechenden Erkenntnisse zu ziehen, ist ein wichtiger Teilbe-
reich der vergleichenden Städteforschung. Basierend auf der schriftlichen Überlieferung 
werden Einblicke in Interessen, Handlungsspielräume und Interaktionsebenen weltlicher 
und kirchlicher Akteure gewonnen und die vielfältigen Beziehungsgeflechte, deren Be-
schaffenheit und Wertigkeit untersucht6. Die Etablierung und Aufrechterhaltung dieser 
Beziehungsgeflechte bedürfen jedoch nicht nur verschiedener Praktiken und Zeichen, son-
dern auch real greifbarer Dinge und Objekte, denen im Rahmen dieser Praktiken und Zei-
chen eine Funktion, ein gewisser Wert zugemessen wird7. So wird etwa die Zuordnung 
zu religiösen Einrichtungen, Kirchen, Kapellen, Spitäler, Siechen- oder Frauenhäuser nicht 
nur durch finanzielle Stiftungen bekundet, sondern gerade auch durch die Stiftung spezifi-
scher Objekte von materiellem und/oder persönlichem Wert verdeutlicht; persönliche 
oder familiäre Verbindungen oder Verbindlichkeiten durch die Überlassung von Wert- und 
Gebrauchsgegenständen nachhaltig gefestigt oder die Positionierung von Amtsträgern im 
Rahmen der Stadtverwaltung durch sichtbare Zeichen vermittelt8.

Es gilt nun, im Folgenden danach zu fragen, welche Rolle materielle Kultur für soziales 
Handeln im spezifischen sozialen Raum spätmittelalterlicher Residenzstädte spielt9. Im 
Stadtraum geistlich und weltlich regierter Residenzstädte lagen trotz entsprechender 
Schwerpunktbildungen geistliche, bürgerliche und landesfürstliche Einflussbereiche, mate-
riell oder immateriell, oft unmittelbar nebeneinander10. Stiftungen von Angehörigen un-
terschiedlicher Gruppen, erzählende Quellen und Zeugnisse materieller und bildlicher 

Forschungsprojekt »Residenzstädte im Alten Reich (1300–1800)« zielt auf die Untersuchung von Ur-
banität im integrativen und konkurrierenden Beziehungsgefüge von Herrschaft und Gemeinde. Die 
Analyse sozialer Praktiken steht dabei im Mittelpunkt, siehe hierzu Fouquet, Neue Städtischkeit 
(2015), S. 15.
4	 Rabeler, Stadt und Residenz (2015), S. 55.
5	 Ebd., S. 51.
6	 Siehe etwa die Beiträge in: Cities, Texts, and Social Networks (2010); Complexity of Cities (2018).
7	 Ludwig, Materielle Kultur (2015), S. 440. 
8	 Die als Habilitationsschrift eingereichte und nun angekündigte Publikation von Christina An-
tenhofer nähert sich dieser Fragestellung am Beispiel fürstlicher Inventare aus dem süddeutschen Raum 
an; Antenhofer, Inventare und Schätze (in Vorbereitung). Siehe zudem Dies., Topographien des 
sterbenden Körpers (2017). Für den Bereich der städtischen Ratsrepräsentation vgl. die Abschnitte 
»Der Stuhl« und »Die Bilder« bei Poeck, Rituale der Ratswahl (2003), S. 155–286, 287–315.
9	 Hahn, Materielle Kultur (2014), S. 11. Aus städtischer Perspektive wird seit geraumer Zeit regel-
mäßig darauf Bezug genommen: Materielle Kultur und religiöse Stiftung (1988); Visualisierung städti-
scher Ordnung (1993); Mersiowsky, Kommunikation und Medieneinsatz (2010); Gruber, Dinge 
und Objekte (2019).
10	 Exemplarisch mit einem Fokus auf die Verflechtung der sozialen Räume Hof, Stadt, und Kloster 
am Beispiel österreichischer Bischofsstädte vgl. Lutter, Gruber, (K)Ein Bischof (2017).
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Kultur zeigen die enge Verflechtung von Formen sozialer Zugehörigkeit und entsprechen-
den Lebensformen11. Welche Funktionen haben Dinge bei der Etablierung und Gestal-
tung dieser sozialen Gefüge? Welche Rolle spielen sie als Medien der Kommunikation und 
Repräsentation? Wie können Formen, Eigenschaften und Wirkungen von Beziehungen 
zwischen handelnden Personen und Objekten mit besonderen Bedeutungszuschreibungen 
beschrieben werden? Durch die Erschließung von Beziehungsgeflechten zwischen Perso-
nen und Objekten, ihrer situationsspezifischen Erwähnung bzw. ihres Auftretens und ihrer 
Positionierung im Kontext städtischer Interaktion werden Bedeutungszusammenhänge 
sichtbar, die den sozialen und topografischen Raum der Stadt bestimmen und oft weit über 
dessen materielle Begrenzungen hinweg wirksam sind. 

Aus der Sicht der historischen Forschung ist dabei auch nach den verfügbaren Quellen 
zu fragen, die Aufschluss über die Praktiken der Objektverwendung geben können. Rech-
nungsbücher, Inventare oder aus unterschiedlichen Anlässen entstandene Objektverzeich-
nisse wie etwa Testamente oder Schatzverzeichnisse bieten als schriftliche Quellen auf-
schlussreiche Grundlagen für einen ersten Zugang zur Frage nach Gebrauch, Stellenwert 
und Anordnung von Dingen. Sie können Hinweise auf Nutzungszusammenhänge, Ord-
nungsprinzipien oder Wertschätzung enthalten. Gleichermaßen ist diesen auf den ersten 
Blick glaubwürdigen Informationen ein gewisses Maß an Vorsicht entgegenzubringen: 
Nicht jedes Inventar gibt selbstredend Aufschluss über den Gebrauch der enthaltenen Ob-
jekte, und nicht jedes aufgelistete Objekt wird auch mit einer Gebrauchsfunktion in Ver-
bindung gebracht12. Vor noch größere Herausforderungen stellen uns jene Objekte, die in 
ihrer Gegenständlichkeit überliefert sind. Oft lassen sie – aus ihrem Entstehungs- und Ge-
brauchszusammenhang gelöst – eine Kontextualisierung als aussichtsloses Unterfangen 
erscheinen. Objekte geraten aber auch im Rahmen anderer schriftlicher Überlieferungen, 
von Urkunden oder Geschichtsschreibung in den Blick und können Aufschluss über Prak-
tiken des Dinggebrauchs vermitteln. Dinge sind nicht nur Platzhalter in der historischen 
Erzählung, sondern ein bisher vielfach unterschätzter Gegenstand der Geschichtsschrei-
bung. Als »Identitätserweiterungen« konstituieren sie einen Raum, vermitteln soziale Be-
ziehungen und damit verbunden eine durch Objektbeziehungen geschaffene zeitliche 
Struktur13.

Die folgenden Überlegungen zur stadtbürgerlichen Repräsentation in Residenzstädten 
des Herzogtums Österreich stellen Objekte der materiellen Kultur und deren Bedeutung 
für die soziale Positionierung der städtischen Elite an ausgewählten Beispielen in den Mit-
telpunkt. In jenen Städten, wo der Landesfürst, seine Familie und sein Hof residierte und 
damit aktiv an der Gestaltung der Stadt und des städtischen Lebens teilnahm und sie beein-
flusste, finden soziale Praktiken von verschränkter Kommunikation, Interaktion und Re-
präsentation samt ihrer medialen Inszenierung und dem damit verbundenen Objektge-

11	 Zu Formen städtischer Überlieferung vgl. Gruber, Lutter, Schmitt, Kulturgeschichte der 
Überlieferung (2016), 312–415.
12	 Riello, Things that Shape History (2009).
13	 Ludwig, Materielle Kultur (2015), S. 440. Allgemein zur Rolle von materieller Kultur als histori-
scher Quelle vgl.: Handbuch materielle Kultur (2014), S. 287–293. 
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284	 Elisabeth Gruber

brauch oft deutlicher Ausdruck als andernorts. Denn auch hinsichtlich eines zu 
untersuchenden Objektgebrauchs ist es vor allem die städtische Elite, deren Aktivitäten, 
Handlungsspielräume und Repräsentationsbedarf auf Basis des überlieferten Quellenmate-
rials besser greifbar wird als die Gesamtheit der städtischen Bevölkerung. 

Residenzstädte im Herzogtum Österreich

Für die österreichischen Landesfürsten gab es im Laufe des Mittelalters unterschiedliche 
Gründe, ihre Städte zu fördern und zu unterstützen. Als Zentralorte boten diese ideale 
Bedingungen, um direkten und indirekten Einfluss auszuüben und für die Sicherung von 
Infrastruktur und Stabilisierung von Herrschaft als wichtiger Akteur wahrgenommen zu 
werden14. Als Knotenpunkte von Handel und Verkehr stellten sie Ballungszentren wirt-
schaftlicher Macht dar; durch verschiedene Maut- und Abgabensysteme erschienen sie als 
Einnahmequelle interessant. Als befestigte Stützpunkte gegen äußere und gegebenenfalls 
innere Feinde war die Wehrfunktion der Städte besonders dann von Bedeutung, wenn der 
Landesfürst selbst dort residierte. Damit wurde auch ihre Wehrhaftigkeit, die nicht immer 
auch materiell gegeben sein musste, Teil eines umfassenderen Konzeptes landesherrlichen 
Selbstverständnisses. Umgekehrt war der Landesfürst bei der Festigung der Landesherr-
schaft nach innen auf die Unterstützung des Stadtbürgertums angewiesen. Dieses zeigte 
sich oftmals nur dann kompromissbereit oder beugte sich dem Stadtherrn, wenn Vorteile 
auf wirtschaftlichem und rechtlichem Gebiet zu erwarten waren15. Die Städte des Herzog-
tums Österreich erfuhren ihre Prägung wesentlich durch diese herrschaftliche Zuordnung. 
Seit Ende des 12.  Jahrhunderts konnten die Babenberger und nach ihnen im Laufe des 
13. Jahrhunderts die Habsburger Herzöge eine Reihe – wenn auch nicht alle – verkehrsgeo-
graphisch wichtiger Siedlungen in ihren Herrschaftsbereich einbinden. Seit dem 14. Jahr-
hundert wurden die Bürgerschaften dieser Städte zunehmend in die Ausübung der landes-
fürstlichen Herrschaft integriert und bei wichtigen Entscheidungen um Rat und 
Zustimmung gebeten, insbesondere dann, wenn deren finanzielle Unterstützung eingefor-
dert wurde. Auch wenn allen landesfürstlichen Städten die Pflicht oblag, ihrem Stadtherrn 
und seinem Gefolge angemessene Unterkunft und Verpflegung im Rahmen seines (mögli-
chen) Aufenthalts zu gewähren, so beherbergten doch insgesamt nur vier Städte den lan-
desfürstlichen Hof über einen längeren Zeitraum hinweg: Neben Wien sind für das Her-
zogtum Österreich vor allem in der zweiten Hälfte des 15.  Jahrhunderts auch Wiener 
Neustadt, Graz und Linz beliebte Aufenthaltsorte der österreichischen Herzöge, die zu re-
präsentativen Residenzen ausgebaut wurden16. In Wien als herrschaftlichem Mittelpunkt 
des Herzogtums nahmen diese spätestens seit der Mitte des 12. Jahrhunderts ständig Resi-

14	 Für eine Übersicht siehe: Städte (2005); Knittler, Städtelandschaften (2004).
15	 Siehe hierzu allgemein Niederstätter, Jahrhundert (1996), S. 84–107; exemplarisch für den 
südböhmisch-oberösterreichischen Grenzraum siehe Johanek, Entstehung (2012).
16	 Niederstätter, Jahrhundert (1996), S. 100–101; Sutter, Residenzen (1966); Müller, Leben 
(1907); Gerhartl, Wiener Neustadt (1966); Koller, Linz (1985).
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denz. Auch wenn das nahegelegene Chorherrenstift Klosterneuburg ein wichtiger Ort lan-
desfürstlicher Repräsentation war, so verlagerten die Babenberger Markgrafen (und ab 1156 
Herzöge) ihre Interessen der Hofhaltung rasch in die nur wenige Kilometer stromabwärts 
gelegene Stadt17. Die ähnlich dem Vorbild Regensburg errichtete Pfalz am Hof wurde ge-
gen Ende des 13. Jahrhunderts auf den höchst gelegen Punkt des Areals verlegt, wo ein im 
Laufe der Zeit mehrfach ausgebauter und erweiterter Burgkomplex entstand18. Rund um 
diese Anlage entwickelte sich ein dichtes Geflecht an stadtbürgerlichen, kirchlichen, höfi-
schen, und ab dem Ende des 14.  Jahrhunderts auch gelehrten Räumen, die allesamt den 
sozialen und topographischen Stadtraum Wien konstituierten19. 

Mit der Gründung Wiener Neustadts Ende des 12. Jahrhunderts war neben der Errich-
tung einer Stadtbefestigung auch die Anlage einer landesfürstlichen Burg verbunden, die 
wahrscheinlich erst Mitte des 13.  Jahrhunderts ausgebaut wurde20. Tatsächlich als Resi-
denz genutzt wurde die Stadtburg erst durch den Vater, den Habsburger Herzog Ernst, und 
anschließend, nach dessen frühem Tod, durch den Onkel und Vormund Friedrichs III. Als 
Herzog von Innerösterreich residierte dieser zunächst vorwiegend in Wiener Neustadt, wo 
auch er eine umfassende Bautätigkeit entwickelte21. Als bedeutendstes landesfürstliches 
Baudenkmal dieser Periode im Bereich der Burg gilt die Georgskirche mit der Wappen-
wand. Das um 1453 entstandene Monument zeigt die Statue Friedrichs III., umgeben von 
14 Wappen der habsburgischen Länder sowie weiteren 93 Phantasiewappen22. Mit der Er-
hebung der Stadt Wiener Neustadt zum Bischofssitz 1469 entstand eine eigenständige, nur 
den Stadtraum umfassende Diözese; die ehemalige Stadtpfarrkirche erfuhr eine aufwändi-
ge Ausgestaltung zur Bischofskathedrale. Im Neukloster, ebenfalls eine Stiftung Friedrichs, 
fand seine Gattin Eleonore von Portugal ihre letzte Ruhestätte23. 

Die im Herzogtum Steiermark gelegene Stadt Graz erlangte erst mit der Übernahme 
der Regierungsgeschäfte für den Bereich Innerösterreichs durch Friedrich III. Residenzsta-
tus24. Urkundliche Berichte über den Hoftag des Jahres 1192 oder den tödlichen Reitunfall 
Herzog Leopolds VI. in Graz am Weihnachtstag 1194 lassen jedoch vermuten, dass auch 

17	 Zur Geschichte der Stadt Wien im Mittelalter vgl. Csendes, Opll, Wien (2001) sowie den Ein-
trag im dynastisch-topografischen Handbuch der Residenzenkommission: Niederstätter, Wien 
(2003). In interdisziplinärer Perspektive siehe Medieval Vienna in Context (in Vorbereitung).
18	 Die Wiener Hofburg (2015).
19	 Lutter, Ways of Belonging (in Vorbereitung); Gruber, Organising a Community (in Vorberei-
tung).
20	 Für einen Überblick zur mittelalterlichen Stadtgeschichte von Wiener Neustadt siehe Ger-
hartl, Wiener Neustadt (1982); Bastl, Wiegele, ›Wiener Neustadt‹ (2003); Moddelmog, König-
liche Stiftungen (2012), S. 205–221. 
21	 Niederstätter, Jahrhundert (1996), S. 238–255. Zur Teilung der Habsburgischen Besitzungen 
vgl. Lackner, Hollenburger Vertrag (1999). 
22	 Friedrich III. (1966), S. 312. Zur heraldischen Einordnung der Wappenwand siehe Schauerte, 
Heraldische Fiktion (2011). Aus der Sicht der Materialitätsforschung vgl. Schwarz, Wappenwand 
(2015). 
23	 Rychlik, Grabstein (1981).
24	 Niederstätter, Jahrhundert (1996), S. 230–233; Wiesflecker, Adel und Residenz, (2003); 
Gänser, Graz (1996)
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diese Stadt bereits im 12.  Jahrhundert ein wichtiger Aufenthaltsort der österreichischen 
Landesfürsten war. Doch erst Friedrich und sein Sohn Maximilian bauten die alte landes-
fürstliche Residenz am Schlossberg im Laufe des 15.  Jahrhunderts aus und nutzten diese 
häufig. 

Als die Expansionsbestrebungen des ungarischen Königs Mathias Corvinus den öster-
reichischen Landesfürsten Friedrich III. zwischen 1485 und 1490 zwangen, seine Residenz 
Wiener Neustadt zu verlassen und nach Linz zu verlegen, wurden auch dort umfangreiche 
Maßnahmen zum Ausbau des Schlosses und der Stadtbefestigung initiiert. Gegen Ende 
seiner Herrschaft prägte Friedrich nun schließlich auch die an der Donau gelegene Stadt 
Linz und ließ wesentliche Maßnahmen zum Ausbau als Residenz vornehmen. Für ihn war 
sie während der Herrschaft des ungarischen Königs in Österreich unter der Enns zwischen 
1489 und 1490 zum Mittelpunkt des Reiches geworden. Dort verstarb Friedrich auch.

Alle drei Städte, Wiener Neustadt, Graz und Linz, spielten besonders während der Re-
gierungszeit Friedrichs III. eine bedeutende Rolle, wurden von ihm in unterschiedlichem 
Ausmaß als Residenz genutzt und erhielten im Gegenzug nicht nur Privilegien, sondern 
erfuhren auch grundlegende architektonische, kulturelle und politische Impulse. Die Bür-
gergemeinde bereitete den notwendigen Rahmen, um für die entsprechende Versorgung 
des Hofes und seines Umfelds zu sorgen und landesfürstliche Projekte finanziell mitzutra-
gen. Präsenz und Aktionen des Hofes stellten für die Städte und deren Bewohner aller so-
zialen Gruppen Potential und zusätzliche Ressourcen ebenso wie Aufwand und Belastung 
dar. Der Aus- und Aufbau von sakralen und profanen Räumen durch den Stadtherrn brach-
te meist auch für die städtische Elite Möglichkeiten der Selbstdarstellung mit sich, die sonst 
nicht in diesem Umfang möglich gewesen wären.

Die folgenden Überlegungen gehen nun der Frage nach, welche Funktionen konkrete 
Objekte stadtbürgerlicher Repräsentation – seien diese nun materiell in Form von musea-
len Objekten überliefert, oder immateriell in Form von schriftlichen Hinweisen – einneh-
men konnten. Dabei sollen am Beispiel von Wien und Wiener Neustadt mit Kirche und 
Rathaus zwei Bereiche vorgestellt werden, die nicht nur in landesfürstlichen Städten inten-
siv genutzt wurden, um soziale Zugehörigkeiten und Positionierungen abzubilden. 

Bürgerliche Repräsentation im sakralen Raum

Als im Jahr 1417 das Testament des verstorbenen Marx Gödinger in Wien eröffnet wurde, 
gingen nicht nur umfangreiche Besitzungen und ausständige Forderungen in den Besitz 
seiner Frau und seiner beiden Söhne über, der Testator traf auch umfassende Vorsorge für 
die Bedürfnisse der Nebenpfarrkirche St. Michael25. Neben einer allgemeinen Baustiftung 
und einer Zuwendung für die Anschaffung eines Glasfensters benannte dieser auch Wert-
gegenstände aus seinem persönlichen Besitz, die der Anfertigung und Vergoldung eines 
Kelches dienen sollten, darunter sein persönliches Siegel und seine Petschaft, die zusam-

25	 Die Wiener Stadtbücher, Teil 4 (2009), Nr. 2386 (1417 Febr. 6), S. 324–325.
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men mit Silberbechern und Silberlöffeln die Materialbasis für ein liturgisches Gerät bilden, 
und im Rahmen der Gottesdienstfeiern in St. Michael Verwendung finden sollten. Beson-
ders die Widmung von Siegel und Petschaft sind im Zusammenhang mit der Frage nach der 
Gebrauchsfunktion von Objekten bemerkenswert. Beides diente dem Besitzer oder der 
Besitzerin zu Lebzeiten als Beglaubigungsmittel bei jenen Rechtsakten, die der Bestätigung 
durch ein Siegel bedurften. Damit wurde nicht nur einer Forderung nach Rechtssicherung 
Genüge getan, sondern vielmehr durch das Siegel auch die siegelnde Person und ihre Be-
glaubigungskraft vergegenwärtigt26. Durch das Ableben ihres Besitzers verloren die indivi-
dualisierten Objekte ihre primäre Funktion und wurden für eine weitere Verwendung wei-
tergegeben; allerdings nicht für die ursprüngliche Form des Gebrauchs von Siegel und 
Petschaft, sondern in veränderter Weise als Teil eines liturgischen Geräts. Siegel und Pet-
schaft sind damit in ihrer Form nicht mehr als solches erkenntlich, wohl aber in materieller 
Hinsicht als wesentlicher Bestandteil des für die Wandlung im Rahmen der eucharistischen 
Zeremonie benötigten Geräts nach wie vor präsent. Jene Objekte, die vormals das Zeugnis 
des Besitzers dokumentiert hatten, sollten nun in gewandelter Form der liturgischen Feier 
dienen. Damit sorgte Gödinger in umfassender Weise sowohl für den Unterhalt des Kir-
chenbetriebs als auch seiner persönlichen Memoria. Die später erfolgten Liegenschaftsge-
schäfte seiner Kinder verweisen auf den Status der Familie innerhalb der städtischen Gesell-
schaft im spätmittelalterlichen Wien: Um die Morgengabe Gödingers Tochter Margarete 
abzusichern, ließ ihr Gatte Hans Pob die Hälfte eines seiner Häuser in exklusiver Zentralla-
ge sowie einen Gewandkeller im Bereich der langen Tuchlaube belehnen27. Eine weitere 
Tochter Gödingers, Magdalena, war in Besitz einer Haushälfte am Wiener Kohlmarkt 
ebenfalls in exklusiver Lage und nahe an St. Michael28. Geldstiftungen für die Durchfüh-
rung der Begräbnisfeierlichkeiten, für Kerzen, Totenbriefe und das Personal, wie etwa Pfar-
rer, Kapläne, Schulmeister sowie Küster und Messner, lassen den Stellenwert erkennen, den 
die Pfarre für den Stifter zu Lebzeiten eingenommen hat29.

Die schriftliche Überlieferung zu St. Michael legt die Annahme nahe, dass vor allem jene 
Bürger als Förderer und Unterstützer auftraten, deren soziale und wirtschaftliche Positio-
nierung zum einen eng von den Kontakten zum höfischen Umfeld abhängig waren und 
deren Haus- und Grundbesitz zum anderen im engeren räumlichen Umkreis von St. Mi-
chael anzusiedeln ist30. Hier wäre vor allem die Berufsgruppe der in Wien tätigen Ärzte zu 
nennen, deren Hausbesitz in diesem Teil der Stadt – nahe des landesfürstlichen Hofes – 
kumulierte. Die Weiheinschrift der Kirche aus dem Jahr 1416 weist zudem auf den Besitz 
von Reliquien der Heiligen Cosmas und Damian hin, die im Besonderen als Heilige der 

26	 Vgl. dazu auch die Überlegungen bei Schmidt, Materialität (2009); Bedos-Rezak, Medieval 
Semiotics (2009).
27	W StLA-HA, Urkunden (1177–1526), Nr. 2096 (1418 Sept. 12), online unter http://monasterium.
net/mom/AT-WStLA/HAUrk/2096/charter [15.6.2018]. 
28	W StLA-HA, Urkunden (1177–1526), Nr. 2178 (1421 Sept. 15), online unter http://monasterium.
net/mom/AT-WStLA/HAUrk/2178/charter [15.6.2018].
29	 Fröschl, Spätmittelalterliche Wiener Testamente (2012).
30	 Ein repräsentativer Teil der überlieferten Testamente liegt in edierter Form vor: Die Wiener 
Stadtbücher 1395–1430, Bde. 1–5 (1989–2018).
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Ärzteschaft verehrt wurden31. Eine Reihe von Stiftungen ist dokumentiert: An den vom 
herzoglichen Wundarzt Meister Anton gestifteten Allerheiligenaltar schlossen sich die Stif-
tung eines Dreifaltigkeitsaltars und eines Nikolausaltars durch den Bucharzt Hans Seitz an, 
sowie der Lukaskapelle als Familiengrablege des Christian Vrowin von Soest32, deren Bau 
spätestens 1430 vollendet gewesen sein dürfte. Als einer der ersten an der Wiener Universi-
tät promovierten Mediziner ist Christian Vrowin von Soest zwischen 1406 und 1433 mehr-
fach als Dekan der medizinischen Fakultät nachweisbar. Seine Grabplatte zeigt eine liegen-
de Figur, deren Haupt auf einem Buch ruht und dem akademischen Stand des Verstorbenen 
Ausdruck verleiht33. Ebenfalls an der Universität promoviert wurde ein anderer – sowohl 
am herzoglichen Hof als auch in der Stadt einflussreicher Wiener Bürger, nämlich Oswald 
Oberndorfer († 1432). Als Verwalter des landesfürstlichen Finanzwesens nahm er eine be-
sondere Schlüsselrolle in den Beziehungen zwischen Stadt und Hof ein. Diese Position er-
laubte es ihm auch, einen eindrucksvollen Hochaltar für die gegen Ende des 14. Jahrhun-
derts erbaute Kirche des Karmeliterordens (heute Kirche am Hof ) zu stiften34. Der 
sogenannte ›Albrechtsaltar‹ wiederum wird dem Wiener Bürger Jakob Kaschauer zuge-
schrieben, dem Leiter einer großen Maler-, Bildschnitzer- und Glasgemäldewerkstatt35. 
Seine berufliche Tätigkeit findet in den Rechnungsbüchern und Urkunden Erwähnung: 
Von der Anfertigung von Tartschen als Ausstattung im Rahmen der bürgerlichen Verteidi-
gungspflicht über Paniere und Stangen, die anlässlich eines herrschaftlichen Einzugs in 
Auftrag gegeben wurden, bis hin zu umfangreichen Ausstattungselementen für die Kirche 
St. Michael verweisen zahlreiche Belege auf Kaschauer und seine Werkstatt36. Besonders 
die Aufträge, die für St. Michael durchgeführt wurden, wie etwa die Anfertigung einer 
nicht näher bestimmten, aber kostenintensive Altartafel für den Chor von St. Michael, ei-
nes Glasfensters für die Sakristei oder diverser als Scheiben bezeichneter Ausstattungsge-
genstände, lassen seine enge Verbundenheit mit der Pfarrkirche vermuten. Auch die übri-
gen urkundlichen Erwähnungen vermitteln ein eindrucksvolles Bild von Kaschauers 
beruflicher und sozialer Position. Als Bürger siegelte er zahlreiche Urkunden und vertrat als 
Genannter die Bürger des Widmerviertels, in dem er und seine Familie wohnhaft waren. 
Jakob Kaschauer verfügte in Wien nicht nur über umfangreichen Haus- und Grundbesitz 
in zentraler Lage zum Kornmarkt, sondern übte dort auch die Funktion des Zechmeisters 
der Gottsleichnamsbruderschaft zu St. Michael aus.

Die angeführten Beispiele zeigen, dass sich im Bereich der ehemaligen Hofpfarrkirche 
städtische und landesfürstliche Interessen auf verschiedenen Ebenen begegnen konnten. 
Dennoch markierten jeweils abgegrenzte Räume das Gedenken der unterschiedlichen sozi-

31	 Abgedruckt und Quellenbeleg bei Buchinger, Schön, Michaelerkirche (2015), S.  285, 
Anm. 785.
32	 Tuisl, Medizinische Fakultät (2014), S. 216–217.
33	 Buchinger, Schön, St. Michael (2015), S. 504.
34	 Perger, Oswald Oberndorffer (1979).
35	 Schädler, Kaschauer, Jakob (1977), S. 310–312; Der Albrechtsaltar (1981); Reinle, ›Kaschau-
er‹ (1991), Sp. 1028.
36	 Die einschlägigen Belege zusammengestellt bei Perger, Künstler (2005), S. 75–79; seinen Sohn 
Hans betreffend ebd., S. 79–84.
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alen Gruppen. Eine Grundrissskizze des Jahres 163237 vermittelt nicht nur einen Eindruck 
der mittelalterlichen Aufstellung der Altäre vor der barocken Umgestaltung der Kirche, 
sondern zeigt auch die bauliche Trennung der drei Chöre der Pfarrkirche von den entspre-
chenden Längsschiffen. Diese über alle drei Kirchenschiffe reichende Teilung bedingte 
folglich eine Separierung des höfischen Bereichs in den Chören vom ›bürgerlichen‹ Raum 
des Langhauses. Die entsprechende Verteilung von Altar- und Messstiftungen führte damit 
auch zu einer Trennung der sozialen Räume: sämtliche Altarstiftungen in den drei Chören 
standen in engem Zusammenhang mit Stiftungen des Landesfürsten und der Mitglieder 
seines Hofes, während die Altäre des Langhauses von jenen dem landesfürstlichen Hof ver-
bundenen Bürgern ge- und bestiftet wurden38.

Die eingangs skizzierte Objektstiftung des Marx Gödinger, der auch sein Siegelstempel 
und seine Petschaft angehörten, nahm damit in ihrer gewandelten Funktion als materieller 
Anteil eines liturgischen Geräts der Pfarrkirche St. Michael eine prominente Position ein. 
Sie stellte eine Verbindung her zwischen der Person des Marx Gödinger und seiner Familie, 
den durch die Stiftungen im Langhaus vertretenen Personengruppen und dem sakralen 
Raum der durch die Reliquien der Heiligen Cosmas und Damian als Gedächtnisort der 
Ärzte konnotierten Pfarrkirche. 

Ratsherrlichkeit in der Schatulle

Im Stadtmuseum von Wiener Neustadt wird eine Holzschatulle im Format 66,5 x 46 cm 
aufbewahrt, die auf dem Deckel eine Sitzung des Inneren Rates von Wiener Neustadt zeigt 
(Abb. 1). Die Schatulle dürfte als Aufbewahrungsort für ein in rechtlicher und repräsenta-
tiver Hinsicht wertvolles Dokument der Stadt angefertigt worden sein: Mit dem 1452 vom 
kurz zuvor erst zum Kaiser gekrönten österreichischen Landesfürsten Friedrich erteilten 
Wappenbrief erhielt die Residenzstadt das Recht, als Beifügung zum alten Stadtwappen 
auch den kaiserlichen Doppeladler zu führen.39 Seitdem infolge der habsburgischen Erb-
teilung der Landesfürst regelmäßig in Wiener Neustadt anwesend war, erfuhr die Stadt im 
Laufe des 15. Jahrhunderts eine Reihe an Privilegierungen. Bereits 1426 wurden dem Rat 
der Stadt mit der Verleihung des Grundsiegels und dem Recht, ein eigenes Grundbuch zu 
führen, wichtige und umfangreiche Kompetenzen in Fragen von Grundbesitz und -verkehr 
durch den Stadtherrn übertragen40. Nur wenig später setzt die Überlieferung der Ratsbü-
cher ein, die im Wesentlichen jene Vorgänge und Entscheidungen dokumentieren, bei de-
nen der Rat als Notariatsinstanz auftrat. Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
wie Testamentseröffnungen und Verwandtschaftsweisungen, Schlichtungsentscheide in 

37	 Abgedruckt bei Buchinger, Schön, Michaelerkirche (2015), S.  282, mit Quellenverweis in 
Anm. 783.
38	 Ebd., S. 283.
39	 Niemetz, Urkundenkassette (1982). 
40	 Gerhartl, Wiener Neustadt (1966), S. 71; Mayer, Geschichte Wiener Neustadts, Bd. 1 (1924), 
S. 471f.; Buttlar, Stadtmuseum Wiener Neustadt (1996); Hofmann, Ratsbücher (2011), S. 15–17.
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Streitsachen, Vermögenssicherung, Handwerksordnungen, Eide, Ratsordnung und Ämter-
listen sowie stadtherrliche Privilegien, Mandate und Briefe fanden so Eingang in das städti-
sche Schriftgut41. Mit der Verleihung des neuen Stadtwappens drückte der Stadtherr nicht 
nur seinen neu errungenen Status als römisch-deutscher Kaiser aus, sondern signalisierte 
auch seine Verbundenheit mit seiner Residenzstadt Wiener Neustadt, die sich – wie bereits 
angedeutet – auch in baulicher Hinsicht manifestierte. Die Schatulle, ihre Dekoration und 
ihr Inhalt verweisen auf die ›andere‹, die stadtbürgerliche Seite der Wechselwirkung zwi-
schen Bürgergemeinde und Stadtherr. Der Stadtherr belohnte mit einer Wappenbesserung 
in Form des Doppeladlers die Treue der städtischen Ratselite. Umgekehrt unterstreicht die 
Darstellung einer der typischen, wenn nicht sogar idealtypischen Praktiken der Ratselite, 
nämlich die institutionalisierte Versammlung der Gemeinschaft in Form der Ratsversamm-
lung, das städtische Selbstverständnis. Neben den angedeuteten Innen- und Außenansich-
ten des Rathauses42 gewährt die Darstellung Einblick in eine Sitzung des Stadtrates: An 
einem teppichbelegten Tisch hat der Bürgermeister seinen Platz eingenommen. Links und 
rechts davon gruppieren sich die zwölf Mitglieder des Rates entlang eines aufwändig deko-
rierten Gestühls. Während der Stadtrichter an der Robe mit den weiten Ärmeln am rech-
ten vorderen Bildrand zu erkennen ist, hat der Stadtschreiber dem Betrachter den Rücken 
zugewendet. Im Hintergrund sind weitere für die Aufgaben und Funktionen des Stadtrates 
typische Attribute markiert: Während rechts im Bild der für viele spätmittelalterliche 
Rathäuser nachgewiesene repräsentative Aufgang zur ersten Etage mit dem Versammlungs-
raum erkennbar ist, gibt die Darstellung gleichzeitig auch den Blick auf das Innere eines 
Waschraums frei (Abb. 2)43. Ein hölzerner Waschtisch, ausgestattet mit einem Aquamanile 
aus Zinn und einem Waschtisch aus Messing, sowie der dazugehörige Handtuchhalter mit 
Handtuch könnten auf die Ausübung der Gerichtsbarkeit verweisen. Auf dem Tisch selbst 
sind Objekte auszumachen, die auf die Tätigkeitsbereiche der Ratsversammlung verweisen: 
Urkunden, Schreibgerät sowie eine mit dem städtischen und dem landesfürstlichen Wap-
pen verzierte Tasche, deren Inhalt allerdings nicht näher bestimmt werden kann. Auch die 
Dekoration des Tisches, an dem die Ratsversammlung zusammengetroffen ist, verweist auf 
die Bedeutung, die dem Gremium und dessen Funktion zugemessen wird. Wie Jens Kremb 
am Beispiel der Handschrift des Hamburger Stadtrechts zeigen konnte, lassen Darstellun-
gen von Tischoberflächen Rückschlüsse nicht nur auf die Wertigkeit des Materials zu, son-
dern verweisen gleichzeitig auf die Bedeutung dessen, was an den jeweiligen Tischen pas-
siert. In drei unterschiedlichen Miniaturen werden niedere Gerichtsbarkeit, Schenkungen 
durch Lebende und im Namen von Verstorbenen sowie die Abhandlung von Vormund-
schaften an jeweils unterschiedlich dekorierten Tischen dargestellt. »Die bewusste und 

41	 Einen Überblick über die Betreffe gibt Hofmann, Ratsbücher (2011), S. 28–36.
42	 Gerhartl, Rathaus (1970).
43	 Eine detaillierte Beschreibung der abgebildeten Elemente und Details finden sich in der Bildda-
tenbank des Instituts für Realienkunde (REALonline): https://realonline.imareal.sbg.ac.at/detail/?ar-
chivnr=001535 [27.7.2018]. 
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deutlich unterschiedliche Wiedergabe der Tische zeigt, dass für bestimmte Ratshandlun-
gen auch dementsprechendes Mobiliar verwendet wurde.«44 

Was auf den ersten Blick als dekorative Aufbewahrungsschatulle für eine aus verfas-
sungsrechtlicher Perspektive bedeutungsvolle Urkunde des Stadtherrn erscheint, öffnet bei 
näherer Betrachtung den Blick auf ein umfassendes Programm ratsbürgerlichen Selbstver-
ständnisses, das sich um die Mitte des 15. Jahrhunderts auch in rechtlicher Hinsicht als voll 
ausgeprägt beschreiben lässt. Das Aufeinandertreffen von obrigkeitlichem Handeln durch 
Erteilung von Privilegien und ratsbürgerlichem Selbstverständnis, ausgedrückt in der Dar-
stellung der Ratssitzung, verweist zum einen in eindrucksvollem Maß auf die Abhängigkeit 
der Ratselite von ihrem Stadtherrn im Kontext von Stadt und Residenz. Zum anderen ist 
die bildliche Formulierung auf der Schatulle klarer Ausdruck der Ratselite, ihre eigene Po-
sitionierung in visueller Form zu dokumentieren. 

Es ist unklar, ob die Schatulle zeitgleich mit dem Empfang des Wappenbriefes angefer-
tigt, oder erst später ein adäquater Aufbewahrungsort für die Urkunde angefertigt wurde. 
Für Wiener Neustadt kann damit jedenfalls eine Blütezeit ratsbürgerlicher Einflussnahme 
in Verbindung gebracht werden45.

Ausblick

Zwei Beispiele machen noch keine Fallstudie aus. Auch sind die beschriebenen Objekte per 
se weder typisch noch repräsentativ für die Charakterisierung als Residenzstädte. Die Ob-
jekte als Teil einer Konstellation und die damit verbundene Funktion hingegen können es 
durchaus sein. Die beispielhaft beschriebenen Konstellationen rund um die Petschaft eines 
einflussreichen Mitglieds der Pfarrgemeinschaft St. Michael in Wien oder rund um die ver-
mutlich eine bedeutsame Urkunde aufnehmende Schatulle des Stadtrates Wiener Neustadt 
lassen die einzelnen Objekte in völlig anderem Licht erscheinen. Sie zeigen eine Reihe von 
Aspekten auf, die durch den speziellen Blick auf die Funktion von Objekten im Kontext 
sozialer Positionierung ermöglicht werden – und das ganz besonders in Residenzstädten, wo 
durch die Anwesenheit des Stadtherrn ein vermehrtes Maß an Herrschafts- und Repräsenta-
tionswillen zu bemerken ist. Die längerfristige Anwesenheit des Stadtherrn brachte bauliche 
Veränderungen des Stadtraums, der Befestigungsanlagen, der gemeinsam genutzten Orte 
und Plätze – sakral oder profan – mit sich. Sie beeinflusste die Zusammensetzung und das 
Zusammenwirken der verschiedenen sozialen Gruppen, deren Tätigkeitsfelder und wirt-
schaftlichen, sozialen und politischen Handlungsmöglichkeiten. Sie hatte Auswirkungen 
auf den städtischen Rat und die in Vertretung der Bürgergemeinde handelnden Akteure, die 
schließlich – wenn auch in unterschiedlichem Ausmaß – für die Geschicke der städtischen 
Gemeinschaft verantwortlich waren, gleichzeitig aber auch ihre eigenen Interessen vertraten 
und sich im sozialen Raum der Stadt zu positionieren hatten. Und sie hatte Auswirkungen 

44	 Kremb, Bildlich gestaltete Tischplatten (2017), S. 103–104. Zu den Miniaturen des Hamburger 
Stadtrechts vgl. Binder, Illustriertes Recht (1988).
45	 Hofmann, Ratsbücher (2011), S. 16–17.
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auf die Verfügbarkeit von Objekten der materiellen Kultur, den damit verbundenen Zu-
schreibungen von materiellen und immateriellen Werten und deren Bedeutung für das Be-
ziehungsgefüge zwischen einzelnen Personen, sozialen Gruppen und Gemeinschaften.
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Abbildungen zum Beitrag von Elisabeth Gruber

Abb. 1:  Darstellung einer Ratssitzung 
zu Wiener Neustadt auf dem Deckel 
einer Urkundenschatulle, 2. Hälfte 
15. Jh., Tempera auf Holz. Wiener 
Neustadt, Stadtmuseum, Inv.-Nr.: B 12 
(Foto: Peter Böttcher, URL: https:// 
realonline.imareal.sbg.ac.at/detail/ 
?archivnr=001535 [12.8.2018]).

Abb. 2:  Blick in das Innere 
eines Waschraums mit hölzer-
nem Waschtisch, Aquamanile, 
Wasserspender und einem 
Handtuchhalter mit Handtuch 
(Detail aus Abb. 1).
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